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Nr. 31
Deutſchland und Rußland.

Vom Kaiſerl. Legationsrat Freiherrn von Richthofen, M. d. R.
Auch demjenigen, der gern gewillt iſt, unſere auswärtige

Politik ſo optimiſtiſch wie möglich zu betrachten, wird es in der
letzten Zeit klar geworden ſein, daß unſer Verhältnis zu Ruß-
land wiederum recht ſtarke Trübungen erfahren hat. Es kann
dabei ganz dahingeſtellt bleiben, ob der Reichskanzler in ſeiner
letzten Rede im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe dieſe Verſchlech-
terung unſerer Beziehungen zu Rußland im Auge gehabt hat,
als er von den ernſten Zeiten ſprach, in denen wir uns befän-
den, oder ob er damit mehr die innere Kriſis gemeint hat.
Denn durch die Ereigniſſe der letzten Zeit iſt unzweifelhaft un-
ſere auswärtige Lage eine ernſtere geworden und hat es ſich
herausgeſtellt, daß die Politik, die geglaubt hat, Rußland lang-
ſam, aber ſicher, mehr und mehr für uns gewinnen zu können,
auf Jlluſionen aufgebaut war. So bedauerlich es iſt, und ſo
wenig rein konkrete Motive dafür vorhanden ſind, man muß
ſich bei uns darüber klar ſein, daß die Stimmung in Rußland
bis in die leitenden Kreiſe hinein eine für Deutſchland zum min-
deſten ſehr wenig wohlwollende iſt. Seitdem das enge Band,
das Fürſt Bismarck zwiſchen beiden Staaten zu knüpfen ver-
ſtanden hatte, zerriſſen iſt, hat der feſteſte Rückhalt für die Auf-
rechterhaltung guter Beziehungen zwiſchen den beiden Nach-
barreichen immer beim Hofe des Zaren und in ſeiner eigenen
Perſon geruht; und hiernach pflegten ſich die zuſtändigen Mi-
niſter zu richten. Der übrige Teil der Bevölkerung, ſoweit er
ſich um Politik überhaupt kümmert, dürfte Deutſchland ent-
weder indifferent gegenüberſtehen oder aber, wie dies na-
mentlich bei den militäriſchen Kreiſen der Fall iſt, panſlaviſti-
ſchen und ſomit antideutſchen Empfindungen im hohen Maße
zugänglich ſein. Perſönliche Freundſchaften ſind aber immer
gewiſſen Schwankungen unterworfen, bei Hofe vielleicht noch
mehr wie bei anderen Sterblichen; und ſo iſt ein ſolches Freund-
ſchaftsband naturgemäß ein etwas unſicherer Grund für die
Beziehungen zweier großer Länder. Auch iſt es gewiß kein Zu
fall, daß das Anſchlußbedürfnis an Deutſchland beim ruſſiſchen
Hofe immer dann am größten geweſen iſt, wenn die auswär-
tigen und vor allem die innerpolitiſchen Verhältniſſe Rußlands
ſtark zu wünſchen übrig gelaſſen haben, daß aber eine merkliche
Abkühlung jedesmal eintritt, wenn man glaubt, irgend welche
Komplikationen weder im Auslande noch in der eigenen Heimat
befürchten zu müſſen. Solange die beiden jetzigen Kaiſer re-
gieren, ſind die Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern nie-
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mals ſo gute geweſen, wie während des Japaniſchen Krieges
und der Revolution 1905 bis 1906, von der Zufammenkunft
von Björkoe bis zur endgültigen Beendigung der Revolution.
Deutſcherſeits haben allerdings auch in der Folgezeit die Be
mühungen, mit Rußland auf gutem Fuß zu bleiben, nicht nach-
gelaſſen. Peinlichſt war man beſtrebt, jeden Stein des Anſto-
ßes aus der Welt zu ſchaffen. Das Potsdamer Abkommen, das
uns unſeren ſtark gewordenen Einfluß in Perſiien und damit
die Möglichkeit einer Ausbreitung unſeres Handels in jenen
Gegenden koſtete, war beſtimmt, im Orient die entgegengeſetz-
ten Jntereſſen auf ein Minimum zu beſchränken. Damals hat
man diejenigen, die die gebrachten Opfer für zu groß hielten,
tröſtend auf die ſo weſentlich gebeſſerten deutſchruſſiſchen Be
ziehungen hingewieſen, leider mit Unrecht. Das ſchikanöſe Ver-
halten der ruſſiſchen Regierung gegenüber dem Poſtpaketver-
kehr mit Perſien, auf den infolge des kaukaſiſchen Tranſitzolles
unſer Handel in erſter Linie mitangewieſen iſt, zeigt deutlich,
zu welchem gewaltſamen Vorgehen man in Petersburg ent-
ſchloſſen iſt, um in dem zukunftsreichen Perſien die deutſche
Konkurrenz ein für allemal auszuſchließen. Die Nachteile ſind
geblieben, von den Vorteilen, wenigſtens ſoweit ſie in einer
Verbeſſerung deutſch-ruſſiſcher Beziehungen beruhen ſollten,
hört man nichts mehr. Mehr denn je haben ſich vielmehr die
Gegenſätze zwiſchen deutſcher und ruſſiſcher Politik in der aſia-
tiſchen Türkei zugeſpitzt.

Bei dem Potsdamer Abkommen mochten Hoffnungsfreu-
dige glauben, daß Rußland ſich, wenn die Frage der Bagdad-
bahn zur definitiven Entſcheidung kommen würde, für bereits
befriedigt erklären würde. Das liegt aber augenſcheinlich den
nach aktiver Politik drängenden ruſſiſchen Staatsmännern, de-
ren panſlawiſtiſche Anſchauungen wohl in dem einflußreichen
Geſandten in Belgrad, Herrn von Hartwig, ihren ſtärkſten Aus-
druck finden, vollkommen fern. Bei jeder ſich darbietenden
Gelegenheit läßt man die ruſſiſche Aſpiration auf Armenien
mehr oder weniger unverhüllt hervortreten. Das Schickſal, das
die deutſche Militärmiſſion in Konſtantinopel gehabt hat, hat
deutlich gezeigt, daß man in Rußland ohne die geringſte Rück-
ſicht auf Deutſchland jede Möglichkeit ergreift, um die eigenen
Jntereſſen in den Vordergrund zu ſchieben. Gewiß hat man
dieſer Miſſion mit Recht bei uns keine große politiſche Bedeu-
tung beigelegt, aber gleichwohl darf man ſich doch trotz aller be-
ſchönigenden Darſtellungen darüber nicht hinwegtäuſchen laſſen,
daß das von der ruſſiſchen Regierung in dieſem Falle beliebte

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

Zwei Feuer brennen in dem düſtern, an ein Grabgewölbe
gemahnenden Raum: ein hellflackerndes Holzkohlenfeuer im
Kamin und neben dem Experimentiertiſch eine rotſchwelende
Flamme in einem kleinen eiſernen Ofen, der ganz eigenartige
Gerüche aushaucht: einmal bitter, ſcharf-ätzend, wie todbrin-
gend dann wieder ſüß--aromatiſch, neu-belebend.

Heute brodelte auf dem Ofen in einer kleinen Retorte eine
ſeltſam ſcharf duftende, grünliche Flüſſigkeit.

Eine Zeitlang beobachtet der Alte die auf und nieder-
ſteigenden Bläschen. Dann heben die verrunzelten Greiſen-
hände die Retorte inſpizierend an die Augen. Sanft, faſt zärt-
lich, wie liebende Mutterhände, ſtreichen die dürren Finger dar-
über hin, um ſie nach einer Weile an dem Ofen zu befeſtigen.

„Ja, ja, mein guter Luzifer ſchmunzelt dabei der alte,
faſt zahnloſe Mund verſchmitzt hinüber zu dem glotzenden
Kater „wenn dein armſeliges Katerhirn eine Ahnung davon
hätte, welche Kräfte in all dieſen Retorten verborgen ruhen!
Jn jeder ſchlummert eine Seele, die der Erlöſung harrt. Ha,
wenn ich alle dieſe eingedämmten Kräfte erſt freigebe! Eine
neue Menſchheit wird erſtehen. Keine Furcht wird es mehr
geben und keine Energieloſigkeit. Keine Herzſchwäche und keine
Nervenſtörungen Hörſt du das leife Summen und Klingen
in den Retorten, Luzifer? Das ſind die Stimmen der gefan-
genen Seelen, die an die Oberfläche drängen. Horch!“

Der Kater iſt mit zuſammengekniffenen Augen näherge-
kommen und reibt buckelnd und ſchnurrend den klugen Kopf
an dem Knie ſeines Herrn, um dann plötzlich mit einem Satz
nach dem Kamin zu ſpringen, wo er ſich behaglich niederſtreckt.

Meiſter Wybrands lacht gutmütig. „Du ziehſt das warme

Kohlenfeuer dem Experimentierofen vor? Die Materie dem
Gedanken? Bedauernswerte Katzenintelligenz!“

Sein Blick ſchweift ſuchend durch den öden Raum und
bleibt an der alten, in feierlicher Langſamkeit tickenden Wand-
uhr hängen.

„Schon acht Uhr! Noch eine halbe Stunde, bis Hjalmar
mit dem Abendeſſen kommt. Pah, erbärmliche Notdurft des
Leibes! Daß man ohne ſöwas bis jetzt nicht exiſtieren kann!
Vielleicht, daß mein Hirn auch noch hier Wandel ſchafft wer
weiß! Aber allein muß ich ſein ganz allein mit meinen
Gedanken! Schon der arme Hjalmar, der doch keinen Laut von
ſich gibt, ſtört mich in meinem Grübeln Eine alte Wahrheit:
nur mit ſich ſelbſt allein iſt der Menſch ſtarkl Der Urmenſch
vereinte alle Kräfte in ſich. Erſt, als ihm ein zweites Weſen
zugeſellt wurde noch dazu ein Weib, Luzifer kann dein
Katerhirn faſſen, was das Wort bedeutet ein Weib!
da kam die Schwachheit in die Welt und mit ihr naturgemäß
alles andere übel!“

Und während der Kater leiſe Beifall knurrt, erhebt ſich der
Greis ſchwerfällig aus ſeinem altersmüden, wurmſtichigen Lehn-
ſeſſel, nimmt mit einer läſſigen Gebärde die Falten ſeines talar-
artigen, ehedem ſchwarzen, jetzt bereits bedenklich fadenſcheini-
gen und grünlich ſchimmernden Gewandes zuſammen und
ſchlürft in ſeinen ſchlappenden Pantoffeln langſam auf einen
niedrigen Schrank zu.

Jetzt zieht er einen kleinen, eigenartig geformten Schlüſſel
aus den Falten ſeines Rockes und öffnet das Schränkchen.

Es enthält, gleichwie der Experimentiertiſch, nichts als
Fläſchchen, Schalen, Phiolen und Retorten der verſchiedenſten
Form und Größe. Einige leer, andere angefüllt mit Pulvern
oder farbiger Flüſſigkeit.

Behutſam greift Meiſter Wybrands hinein in den geheim-
nisvoller Schrank, fördert eine kleine, halbgefüllte Kriſtallphiole
ans Licht, öffnet den Stöpſel und träufelt ein paar Tropfen der
darin enthaltenen Flüſſigkeit in die auf dem Ofen befindliche
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Verfahren ein um diplomatiſch zu ſprechen ſehr wenig
freundſchaftliches geweſen iſt. Die bedauerliche Tatſache, daß
unſere Offiziere in der Türkei nun künftig zu derſelben Einfluß-
loſigkeit verdammt ſein werden, wie dies bei ihren Vorgängern
vor den letzten Kriegen bereits der Fall geweſen iſt, wiegt nicht
ſo ſchwer wie die Erkenntnis, daß wir uns ruſſiſcherſeits, wenn
dies den gegenwärtigen, nach Aktivität drängenden ruſſiſchen
Staatsmännern erforderlich zu ſein ſcheint, trotz der nach außen-
hin betonten freundlichen Beziehungen ſogar auf offenkundige
Rückſichtsloſigkeit gefaßt machen müſſen. Das aber gibt zu
denken. Und es ſteht zu hoffen, daß die deutſche Regierung bei
den letzten Verhandlungen es den Vertretern der ruſſiſchen
auswärtigen Politik gegenüber nicht an einem deutlichen Hin-
weis hat fehlen laſſen, daß auch die deutſche Geduld ihre ganz
beſtimmten und engen Grenzen habe. Allein hierdurch dürfte
einer Wiederholung derartiger unliebſamer und im hohen
Maße gefährlicher Vorgänge vorzubeugen ſein.

Der ruhige Beurteiler deutſcher und ruſſiſcher Jnter-
eſſen im Auslande wird gewiß nach wie vor davon durchdrun-
gen ſein, daß ein Ausgleich zwiſchen dieſen nicht allzu ſchwer
ſein würde und an ſich eigentlich ſehr viel eher zu erreichen ſein
ſollte wie der zwiſchen Rußland und England, wo nun einmal
unleugbare Jntereſſengegenſätze einſchneidendſter Art vorhan-
den ſind. Weder im nahen, noch im fernen Orient brauchen
wir mit Rußland aufeinanderzuſtoßen. Der nördliche Teil
Kleinaſiens und der nördliche Teil Chinas ſind groß genug, um
für uns und auch noch für andere Platz zu intenſiver Tätigkeit
neben Rußland zu gewähren. Wenn man allerdings den Wil-
len hat, eine Schikanepolitik zu betreiben, ſo iſt dazu natürlich
überall in der Welt Raum genug vorhanden; nur ſollte man in
Petersburg nicht überſehen, daß es für uns noch ſehr viel leich-
ter ſein würde, der ruſſiſchen Politik in Oſtaſien Schwierigkeiten
zu bereiten, wie dies für Rußland uns gegenüber in der Tür-
kei der Fall iſt. Eine auf poſitiven Intereſſen beruhende Not-
wendigkeit für eine ſolche, für den europäiſchen Frieden ſo au-
ßerordentlich gefährliche Politik vermag aber nur derjenige her-
auszufinden, der die Dinge durch eine durch irgendwelche natio-
naliſtiſche und chauviniſtiſche Sentiments getrübte Brille an-
ſieht. Dieſe Sentiments ſcheinen aber leider in Rußland gegen-
wärtig außerordentlich die Oberhand zu haben, und gerade das
iſt es, was den Ernſt der Situation ausmacht.

Veteranen-Beihilfen.
Durch eine anläßlich der vom Bundesrate unter dem 8.

Retorte.
Ein Ziſchen ein Aufkräuſeln bläulichen Dampfes

ein durchdringender, nervenkitzelnder Geruch befriedigt nickt
Meiſter Wybrandts mit dem Kopf.

„Wieder ein Schritt weiter! Bald bin ich der Erfüllung
nahe! Und dann o Welt, dann ſtaune!“

Und aufs neue beobachtet er mit leuchtenden Augen die
aufſteigenden Blaſen.

„Hahaha! Was der gute Gunnar da oben ſagen wird,
wenn eines Tages Alt und Jung, Arm und Reich, Hoch und
Niedrig nach Schloß Askö pilgern wird, um ſich das neue
Elixier zu holen! Armer Junge! So ein Sterngucker ſteckt
immer mit dem Kopf in den Wolken, im Nebel. Sinnloſe
Phantaſtereien anſtatt Wahrheit! Wozu? Willſt du wohl
weg von der Retorte, ſchwarzes Katzenvieh!“ unterbricht er ſich
unwirſch. „Meine jahrelangen Mühen mit einer einzigen
Schwanzbewegung zunichte machen, wie? Zurück an den Ka-
min, alter Freund! Verſtanden?“

Mit einer grimmigen Gebärde ſcheucht er den Kater fort,
der buckelnd nähergekommen war. Dann krempelt er die wei-
ten Armel hoch, ſtellt eine winzige Miniaturwage vor ſich auf
den Experimentiertiſch und beginnt, von verſchiedenen dort auf-
geſpeicherten kleinen Pulverhäufchen kaum wahrnehmbare Par-
tikelchen abzuwiegen, dazwiſchen auf eine Tafel allerhand Zah-
len und Figuren aufzeichnend.

Seine buſchigen, weißen Brauen ſind ſinnend zuſammen
gezogen. Die Augen glühen fanatiſch. Hier und da befeuchtet
die Zunge die vor fiebernder Erwartung ausgetrockneten
Lippen.

(Fortſetzung folgt.)
Zörbig, 2. Februar. Der ſeit 6 Jahren in der hieſigen

Kandisfabrik angeſtellte Buchhalter E. Körſten aus Muſchwitz
hat geſtern mittag im Augenblicke geiſtiger Umnachtung ſeinem
Leben ein plötzliches Ziel geſetzt. Seine Leiche wird in die Hei-
mat übergeführt.
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November vorigen Jahres beſchloſſenen neuen Ausführungsbe-
ſtimmungen ergangene Verfügung des Miniſters des Innern
betreffend die Gewährung von Beihilfen an Kriegsteilnehmer
wird den mit der Handhabung der neuen Beſtimmungen be-
trauten Behörden und Beamten eine wohlwollende, rein ſach
liche und ſorgfältige Prüfung der Anträge auf Gewährung von
Veteranen Unterſtützung zur Pflicht gemacht. Die Verfügung
beſagt weiter, daß die erforderlichen Feſtſtellungen in ſchonen-
der Weiſe vorzunehmen ſind und daß in den Beſcheiden, die
nach wie vor allein von den Regierungspräſidenten zu erteilen
und ſoweit irgend tunlich, mit kurzer Begründung zu verſehen
ſind, jede ſchroffe Form zu vermeiden iſt. Im einzelnen be-
merkt der Miniſter folgendes: Zu S 4: Eines ärztlichen Atteſtes
bedarf es in Zukunft nicht mehr, da, wenn ſonſt die Bedingun-
gen erfüllt ſind, die Beihilfe unabhängig von dem Nachweis der
Erwerbsunfähigkeit zu gewähren iſt. Bei der Prüfung der Be-
dürftigkeit ſind Zuwendungen Dritter nur inſoweit zu berück-
ſichtigen, als ſie auf rechtlicher Verpflichtung beruhen. Zu S 5:
Wie der S 4 der Ausführungsbeſtimmungen ergibt, können jetzt
unter der dort angegebenen Vorausſetzung auch Teilrenten
gewährt werden. Die Teilrente iſt auf eine zur Verfügung ſte-
hende Vollrente zu verrechnen; deren Reſtbetrag iſt zu erſparen.
Auch können, ſoweit möglich, aus einer Vollrente mehrere
Teilrenten gezahlt werden. Zu S 6: Wenn Zweifel darüber
beſtehen, ob ein Veteran wegen Beſtrafung als der Fürſorge
unwürdig anzuſehen iſt, ſo iſt, wie bisher, die Entſcheidung des
Miniſters, tunlichſt unter Beifügung der Strafakten, einzu-
holen. Der am 20. Juli 1912 in der gleichen Angelegenheit er-
gangene Runderlaß des Miniſters des Jnnern iſt auch ferner-
hin zu beachten. Dieſer Erlaß enthält u. a. die für die Ent-
ſcheidung der Bedürfnisfrage grundſätzlichen Anordnungen:
„Auch bei der Prüfung der Bedürftigkeit, insbeſondere bei An-
rechnung von Altenteilen und Unterſtützungen unterhaltspflich-
tiger Verwandter ſcheinen Härten zutage getreten zu ſein.

Die Veteranen-Beihilfe wird grundſätzlich nicht zu verſa-
gen ſein, wenn durch ein Altenteil oder durch Leiſtungen unter-
haltspflichtiger Verwandter nur für die unbedingten Lebens-
bedürfniſſe geſorgt iſt. Bei dem Vorhandenſein eines kleinen
Kapitals wird, abgeſehen von den in dem Erlaſſe vom 6. April
1911 gegebenen Erklärungen, nach billigem Ermeſſen zu beur-
teilen ſein, ob im Einzelfall eine Mitverwendung des Vermö-
gens nach den wirtſchaftlichen Verhältniſſen des Antragſtellers
zu fordern iſt Es hat nicht, wie es in einigen Bezirken ge-
ſchehen zu ſein ſcheint, ohne weiteres der dreihundertfache Be
trag des ortsüblichen Tagelohns als die für die Gewährung der
Beihilfe in Betracht kommende Einkommensgrenze zu gelten.

Von einer beſtimmten Einkommensgrenze iſt gerade im
Intereſſe der Kriegsteilnehmer überhaupt abgeſehen worden.
Die Ortsbehörde hat vielmehr in jedem einzelnen Falle zu er-
mitteln, welches Geſamteinkommen unter Berückſichtigung aller
bei dem Antragſteller in Betracht kommenden Verhältniſſe zur
Beſtreitung des notwendigen Lebensunterhalts erforderlich iſt.
Die untere Verwaltungsbehörde und die entſcheidende Behörde
haben die Angemeſſenheit dieſes Betrages zu prüfen und nöti-
genfalls kurz begründen zu laſſen.“

Reichstag.

Berlin, 4. Februar.
Präſident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung um 1.15 Uhr

mit folgenden Worten: Auch bei Beginn der heutigen Sitzung
habe ich Jhnen leider eine unerfreuliche Mitteilung zu machen.
Die beiden Kollegen Puetz (Zentr.) und Hebel (Zentr.) ſind
heute morgen in der Nähe ihrer Wohnung von einem Kraft-
wagen angefahren worden. Beide ſind ſchwerverletzt in das
St. Hedwigs-Krankenhaus geſchafft worden. Auf meine tele-
phoniſche Anfrage habe ich erfahren, daß das Befinden des Ab-
geordneten Puetz verhältnismäßig gut iſt. Dagegen iſt das
Befinden des Abgeordneten Hebel weniger günſtig. Jch glaube,
in Jhrer aller Namen zu ſprechen, wenn ich beiden Kollegen
die baldige Wiederherſtellung und völlige Geſundung wünſche.
(Beifall.)

Am heutigen 11. Tage der Beratung des Etats für das
Reichsamt des Jnnern findet die von der allgemeinen Beſprech-
ung abgetrennte Ausſprache über das Reichsvereinsgeſetz ſtatt.

Drei Anträge liegen vor.
Abg. Dr. Laszewski (Pole): Die Handhabung des Ver-

einsgeſetzes gibt fortgeſetzt Anlaß zu erheblichen Beſchwerden.
Schuld daran iſt vor allem der Sprachenparagraph. Wir wol-
len keine Klagen erheben, wir wollen bloß gleiches Recht für
alle. Der Sprachenparagraph iſt ein politiſches Ausnahmegeſetz
gegen die Polen und andere fremdſprachigen Reichsange-
hörigen.

Abg. Legien (Soz.): Trotz aller Verſprechungen vom
Regierungstiſche wird das Vereinsgeſetz nach wie vor klein-
lich angewendet. Die Liberalen haben ſich auf Erklärungen ein-
gelaſſen, aber in Eſſen wurden die Liſten der Transportarbeiter
beſchlagnahmt und der Eiſenbahnbehörde ausgeliefert. Dieſe
Handlung der Eſſener Polizeibehörde ſtellt nichts weiter dar als
einen Einbruchsdiebſtahl. (Sehr richtig!) Wo ſind denn die
Staatsanwälte? Hier bedarf es keiner Anzeige, hier muß die
Staatsanwaltſchaft ſelbſtändig vorgehen. Das ganze Überwach-
ungsrecht der Polizei muß beſeitigt werden. Selbſt Mitglie-
der von Verſammlungen werden widerrechtlich überwacht, und
das hat nicht eine untergeordnete Polizeibehörde beſtätigt, ſon-
dern das Oberverwaltungsgericht. Wozu hat man denn das
Vereinsgeſetz? Kein vernünftiger Menſch hat daran gedacht.
Erſt muß man für die Genehmigung von Verſammlungen unter
freiem Himmel eine Gebühr bezahlen. Jn Sachſen verlangt
man drei M., und das ſächſiſche Miniſterium hat das auch be-
ſtätigt. (Hört, hört!) Das iſt geradezu jämmerlich.

Abg. Marx (Zentr.): Für die Sozialdemokratie gibt es
kein beſſeres Agitationsmittel als die Handhabung und Ausle-
gung des Reichsvereinsgeſetzes. (Sehr richtig bei den Soz.)
Das Vereinsgeſetz iſt das Produkt einer gewiſſen Zeit, an die
man jetzt nicht mehr gern erinnert ſein will. Aber auch die an
ſeiner Schaffung ſtärker beteiligten Parteien ſollten ein beſon-
deres Jntereſſe daran haben, daß ſeine Anwendung dem Grund-
ſatze des Rechts entſpricht. Wir beklagen das Unrecht, auch

wenn es politiſchen Gegnern geſchieht.

werkſchaften ſich darüber beklagen, daß ſie als ſogiaſdemotratiſch
angeſehen werden, ſo haben ſie zum großen Teil ſich das ſelbſt
zuzuſchreiben. Sehr oft wird von dieſen Kreiſen energiſch be
tont, daß freie Gewerkſchaften und ſozialdemokratiſche Partei
eins ſind. (Sehr recht! im Zentr.) Der Standpunkt, daß Poli-
zeibeamte nicht in geſchloſſene Verſammlungen hineindürfen, iſt
von der Polizei längſt aufgegeben worden.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Lewald: Seit dem
Jnkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes ſind Klagen über die
Handhabung laut geworden. Jn welcher Lage befinden ſich
nun die verbündeten Regierungen dieſen Klagen gegenüber?
Wie bei faſt allen anderen Reichgseſetzen liegt ja auch die Aus-
führung der Handhabung des Reichsvereinsgeſetzes in der Kom
petenz der einzelnen Regierungen. Die ganzen Angriffe haben
ſich nicht gegen das Vorgehen der Exekutivbehörden gerichtet,
ſondern gegen die Auslegung des Geſetzes durch die Gerichte.
Es iſt natürlich, daß die gerichtlichen Urteile öfter auseinander
gehen. Wir haben im Reichsamt des Jnnern Entſcheidungen
geſammelt und inzwiſchen ein großes Material aufgehäuft, das
wir prüfen und ausziehen. Wir haben damit einen Überblick
über die Judikatur in Sachen des Vereinsgeſetzes gewonnen,
der ſehr wertvoll iſt und den wir Jhnen gern zur Verfügung
ſtellen. (Heiterkeit) Wenn man dieſe Entſcheidungen gegen
einander abwägt, ſo muß man im ganzen doch auf Grund die-
ſes Studiums zu der üÜberzeugung kommen, daß ſich in den
fünf bis ſechs Jahren ſeit dem Beſtehen des Geſetzes auf dem
Gebiete des Reichsrechts eine große Sicherheit gebildet hat. Mit
aller Entſchiedenheit aber muß ich mich dagegen verwahren,
daß hier geſagt wurde, das Oberverwaltungsgericht habe einen
Rechtsbruch begangen. Das ſagt man nicht von einem ſolchen
Gericht. (Lachen bei den Soz. Unruhe.) Gerichte begehen
keine Rechtsbrüche. (Beifall rechts und in der Mitte, Lärm
bei den Soz.) Sie (nach links) können anderer Meinung ſein.
Sie dürfen aber niemals einem Gericht vorwerfen, daß es
Rechtsbrüche begeht. Beifall rechts, Unruhe bei den Soz.) Hin-
ſichtlich des Sprachenparagraphen kann ich mich in dieſem Mo-
ment auf eine leidenſchaftliche Erörterung, wie ſie 1907 und
1908 ſtattgefunden hat, nicht einlaſſen. Sie dürfen anderer-
ſeits nicht glauben, daß die Verbündeten Regierungen ihren
Standpunkt in dieſer Frage geändert haben. Nun der Erlaß
des Herrn von Jagow gegen die Berliner Schutzleute. Wenn
die Oberprimaner Berlins eine öffentliche Verſammlung ab-
halten wollen, ſo darf die Polizei gegen ſie nicht vorgehen. Daß
aber die Direktoren unter Umſtänden dafür Karzer kriegen, halte
ich für ſelbſtverſtändlich. Das iſt eine klare Abgrenzung zwi-
ſchen dem, was polizeilich nicht verhindert werden kann und
dem, wogegen die Diſziplinarbehörde einſchreiten kann. Wenn
in einer Diözeſe Kleriker ſich vereinigen wollen, ſo muß doch
wohl der Biſchof das Recht haben, das zu verbieten. Die Bud-
getkommiſſion wird mit Reſolutionen von Beamtenvereinen
überſchüttet und beſtürmt. Bei der Poſt gibt es Beamtenver-
eine mit über 40 000 und 100 000 Mitgliedern. Das ſind doch
ganz ungeheure Zahlen. Es gibt wohl keinen Poſtbeamten,
der nicht in einem Verein iſt. Da kann doch wohl niemand
behaupten, daß den Beamten allgemein das Recht genommen
wird, ſich in Vereine zuſammenzuſchließen. Nun hat die
Schutzmannſchaft die Aufgabe, für die Sicherheit, das Leben
und das Eigentum der Bürger einer ſo großen Stadt wie Ber
lin zu ſorgen. Das ſind doch beſondere Verhältniſſe. Als Herr
von Jagow ſeinen Erlaß veröffentlichte, hat der Polizeipräſi-
dent von Groß-London ebenfalls einen Erlaß herausgegeben,
der faſt denſelben Wortlaut hat. (Hört, hört! rechts.) Auch der
verbietet den Schutzmännern, ſich in Vereine zuſammenzu-
ſchließen und droht ihnen mit Entlaſſung. Wenn Herr Marx
Polizeipräſident wäre, dann hätte er ebenſo gehandelt. (Bei-
fall rechts, Lachen im Zentrum und links.)

Abg. von Veit (Konſ.): Jch habe zu erklären, daß wir
nicht geneigt ſind, auch nur in einem Punkte der Aufhebung
oder Abänderung des Vereinsgeſetzes zuzuſtimmen. Wir dan-
ken dem Regierungsvertreter für ſeine Stellungnahme. Der
Sprachenparagraph iſt durchaus notwendig zur Stärkung und
Erhaltung des Deutſchtums; er darf aber nicht fallen. Ohne
ihn können wir den uns aufgezwungenen Kampf gegen das
Großpolentum mit Erfolg nicht führen. Das Vereinsgeſetz ge-
nügt in dieſer Beziehung. Wir werden deshalb alle Abände-
rungsanträge ablehnen.

Abg. Mertin-Pels (Rp.): Wir halten an der Zu-
ſtändigkeit der Gerichte, wie ſie bisher geregelt war, feſt. Die
Polizeibefugniſſe ſind nicht größer geworden. Die Polizeibe-
amten drängen ſich garnicht dazu, Verſammlungen zu beaufſich-
tigen. Die Beſtimmungen über die fremden Sprachen ſtellen
das Äußerſte dar, was wir an Konzeſſionen machen konnten.
Wir lehnen ſämtliche Anträge ab.

Nächſte Sitzung: Donnerstag.

Ausland.
Gewaltſamer Sturz der peruaniſchen Regierung.
Newyork, 4. Februar. Nach einer Depeſche aus Lima

iſt der Präſident von Peru, Billinghurſt, von den Aufſtändiſchen
gefangen genommen worden, die unter dem Kommando des
Oberſten Benavides den Palaſt des Präſidenten angegriffen
hatten. Der Miniſterpräſident und Kriegsminiſter Varela iſt
in dem heftigen Kampfe, der auf die Eroberung des Palaſtes
folgte, getötet worden. Doktor Auguſte Durand, der frühere
Führer der Revolutionäre, iſt Herr des Palaſtes. Es heißt, daß
er eine neue Regierung bilden wird.

Deutſches Reich.
Berlin, 4. Februar. (Hofnachrichten.) Jm hieſigen König-

lichen Schloſſe fand heute abend bei den Kaiſerlichen Majeſtäten
Hofball ſtatt, zu dem auch die Kronprinzlichen Herrſcheften,
Prinz Heinrich uſw. erſchienen waren. Auch Frau von Beth-
mann Hollweg war zugegen.

Brandenburg, 4. Februar. Generalleutnant Freiherr von
Richthofen, bisher Kommandeur der Gardekavallerie-Diviſion,
iſt in gleicher Eigenſchaft zur 6. Diviſion in Brandenburg a. d.
Havel verſetzt worden. Mit der Führung der Gardekavallerie-
Diviſion wurde Generalmajor von Pelet-Narbonne beauftragt,
bisher Kommandeur der 30. Kavallerie-Brigade in Straßburg,

Wenn die freien Ge der Vorſitzende im Kriegsgericht gegen Oberſt von Reuter.

Trier, 4. Februar. Der Diviſionskommandeur von An
denau iſt zum Gouverneur von Metz ernannt worden.

Straßburg i. E, 5. Februar. Zum Kommandeur des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 99 anſtelle des nach Frankfurt a. O.
verſetzten Oberſten v. Reuter iſt der Kommandeur der Danziger
Kriegsſchule Oberſtleutnant Gündell ernannt worden. Sein
Nachfolger in Danzig iſt Major Müller vom 15. Jnfanterie-
Regiment in Minden.

Kaſſel, 4. Februar. Prinz Joachim von Preußen, der
jüngſte Sohn des Kaiſers, traf Dienstag abend in Kaſſel ein,
um am Mittwoch ſein Kommando bei den Kaſſeler Huſaren an-
zutreten. Der Prinz nahm vorläufig im Königlichen Reſidenz-
ſchloß Wohnung, ſpäter wird er in das Prinzenhaus überſiedeln,
in dem ſchon der Kaiſer während ſeiner Gymnaſialzeit ge-
wohnt hat.

Kein Kanzlerwechſel.
Gegenüber den Meldungen einzelner Blätter, daß ein

Kanzlerwechſel in naher Ausſicht ſtehe, behauptet der „Lok.
Anz.“, daß alle dieſe Gerüchte unbegründet ſeien.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages über die
Floktenrüſtungen.

Ein Zufall wollte es, daß juſt zu derſelben Zeit, da der
Draht Sir Edward Greys Rede nach dem Kontinent trug, die
Budgetkommiſſion des Deutſchen Reichstags ſich mit unſerem
Marineetat beſchäftigt und dabei natürlich gleich auch die Worte
des engliſchen Staatsmannes einer Kritik unterzog. Über die
Sitzung der Budgetkommiſſion am Mittwoch wird berichtet:

Staatsſekretär von Tirpitz erklärte auf eine Anfrage
des dem Zentrum angehörigen Berichterſtatters:

„Die politiſchen Ausführungen würden durch den Miniſter
des Auswärtigen gemacht werden. Was die marinetechniſche
Seite betrifft, ſo habe er ſeinen Darlegungen vom vorigen
Jahre nichts hinzuzufügen, aber auch nichts zu ſtreichen. Die
von England angebotene Relation von 16: 10 ſei auch heute
annehmbar. Dagegen könne der nur gelegentlich einer Wahl-
rede erwähnte Feierjahrsgedanke nicht verwirklicht werden.
Der Staatsſekretär erklärte weiter, daß mit poſitiven Vorſchlä-
gen bisher nicht an ihn herangetreten worden ſei. Geſchehe
dies, ſo würden ſie wohlwollend geprüft werden. Sodann gibt
der Staatsſekretär Auskunft über das Anwachſen der Marine-
etats der verſchiedenen Mächte in den letzten Jahren.

Die deufſch- engliſchen Beziehungen.
Jn England hat man ſich überzeugen können, daß von

deutſcher Seite keine aggreſſive Politik getrieben wird. Mit
England hat Deutſchland daran arbeiten können, zwiſchen den
beiden Mächtegruppen ausgleichend zu wirken und internatio-
nale Konflikte zu vermeiden. Daraus haben ſich verſchiedene
Annäherungsverſuche ergeben. Es wurden ferner Verhand-
lungen über manche Einzelfragen geführt in dem Wunſche, auf
dem Gebiete des wirtſchaftlichen und ſozialpolitiſchen Wettbe-
werbs Jntereſſengegenſätze zu vermeiden. Die Verhandlungen
nehmen ihren Verlauf und ſind noch nicht zu Ende geführt.
Jn dem Referat des Berichterſtatters wird als zweckmäßig an
geſehen, in der Kommiſſion auf die Frage eines Flotten-
feierjahres garnicht einzugehen, da ja irgendein offiziel-
ier Vorſchlag nicht vorliege und die Außerungen eines engli-
ſchen Miniſters bei einer Feſtlichkeit keine genügende Unter-
lage für eine Beſprechung bilden. So erfreulich an ſich die
Beſſerung der deutſch-engliſchen Beziehungen iſt, ſo hat man
doch den Eindruck, als ſei die Haltung der engliſchen Preſſe im
letzten Jahre immer ſo geweſen, daß man ſagen kann, das
Mißtrauen ſei völlig geſchwunden. Darum iſt eine gewiſſe Zu
rückhaltung unſererſeits am Platze.

Ein Volksparteiler gibt ſeiner Freude über die Anbah-
nung beſſerer Beziehungen mit England Ausdruck Die Be
grenzung des Balkanbrandes iſt zu einem guten Teil den beſ-
ſeren Beziehungen zwiſchen Deutſchland und England zuzu-
ſchreiben.

Ein konſervativer Abgeordneter ſtimmt den Grundſätzen
der deutſchengliſchen Politik zu, wünſcht aber Vorſicht bei der
Führung der Verhandlung. Die Lage iſt ja auch nicht derart,
daß Deutſchland unbedingt auf eine Verſtändigung angewieſen
iſt.

Staatsſekretär von Tirpitz erklärt, daß wir bezüglich
der Kaliberfrage nur dem Vorgehen anderer Mächte gefolgt
ſind und bei Steigerung des Kalibers durch Verminderung der
Geſchützzahl beſtrebt waren, an der unteren Grenze des De-
placements zu bleiben. Bei der Preisſteigerung muß man auch
die natürliche Preisſteigerung und das Sinken des Geldwertes
berückſichtigen. Ein Sozialdemokrat hält die Ausführungen
des Staatsſekretärs für nichtsſagend und gibt der grundſätz-
lichen Abneigung der Sozialdemokratie gegen Marine und Ko-
lonialpolitik Ausdruck.

Luftſchiffahrt.

Dauer-Weltrekord eines deutſchen Fliegers.

Berlin, 4. Februar. Dem Piloten der Luftfahrzeug-Geſell-
ſchaft Bruno Langer iſt es geſtern gelungen, in Johannisthal
auf einem Pfeil-Doppeldecker ſeiner Firma den bisherigen
Dauer-Weltrekord, den der Franzoſe Fourny mit 13 Stunden
22 Minuten innehatte, durch einen 14ſtündigen Dauerflug zu
brechen.

Im einzelnen wird noch gemeldet: Schon ſeit längerer
Zeit hegte Langner den Plan, den Dauer-Weltrekord zu bre-
chen. Er ließ deshalb in ſeinen Pfeil-Doppeldecker „Roland“
einen neuen Benzintank einbauen, der außer 580 Liter Ben-
zin auch noch 50 Kilogramm SOl faßte. Außerdem verſah er ſich
reichlich mit Nahrungsmitteln, Thermosflaſchen und warmer
Kleidung und ſtartete geſtern früh um 8 Uhr 10 Minuten in
Johannisthal zu ſeinem kühnen Unternehmen. Langer ſtieg
trotz der ſchweren Belaſtung ſchnell auf 300 Meter und behielt
dieſe Höhe auch faſt durchweg während des ganzen Fluges bei.
Die Geſchwindigkeit, mit der er den Flugplatz umrundete, betrug
durchſchnittlich 100 Kilometer in der Stunde. Gegen Abend
begann erſt der ſchwierigſte Teil ſeiner Aufgabe, denn die Kälte
machte ſich nach Sonnenuntergang recht empfindlich bemerkbar.
Dazu kam die körperliche und ſeeliſche Ermattung und die
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Dunkelheit, die die HOrientierung ſehr erſchwerte. Doch die
Flugplatzverwaltung hatte vorgeſorgt. Bei Einbruch der Fin
ſternis flammten die drei mächtigen Leuchtfeuer des Platzes auf
und erleichterten zuſammen mit den Glühbirnen auf der Tribü-
nenſeite dem einſamen Flieger, der am dunklen Nachthimmel
unermüdlich Runde um Runde zurücklegte, ſeinen langen Weg.

Um 9 Uhr 32 Minuten abends hatte Langer den Rekord
von Fourny, den dieſer am 11. September 1912 aufgeſtellt
hakte, geſchlagen. Und drei Viertelſtunden ſpäter, um 10 Uhr
15 Minuten, landete der zähe Pilot, durchfroren und müde,
aber wohlbehalten, am WrightSchuppen auf dem Flugplatz.
Er war alſo im ganzen 14 Stunden und 5 Minuten in der
Luft und überbot ſomit die Leiſtung von Fourny um 43 Minu-
ten. Außerdem hat er mit einer Flugſtrecke von 1400 Kilo-
meter die ſeinerzeit von dem Franzoſen bedeckte Strecke von
nur 733 Kilometer faſt verdoppelt.

Von der Nationalflugſpende erhält Langer bis zu dem
Tage, an hem feine Leiſtung überboten wird, eine monatliche
Rente von 2000 M.

Friedrichshafen, 4. Februar. Eine bemerkenswerte Neue-
rung weiſt das neue Luftſchiff „Z. 7“, deſſen Probefahrten be-
endet ſind und das in den nächſten Tagen nach Dresden fliegen
wird, auf. An dem Luftſchiff iſt zum Abzug ausſtrömender
Gaſe eine beſondere Vorrichtung angebracht, die ſich vorzüglich
bewährt hat. Es ſoll damit einer Kataſtrophe die derjenigen,
der das Luftſchiff „Z. 2“ bei Johannisthal zum Opfer fiel, vor
gebeugt werden.

Kleines Feuilleton.
Poincaré und die Journaliſten. Präſident Poincaré

war von jeher ein großer Freund der Preſſe; er hat früher an
verſchiedenen Pariſer Zeitungen mitgearbeitet. Gern beſucht
er auch noch als Staatsoberhaupt die Zuſammenkünfte der Pa-
riſer Zeitungsleute. Auf einem Bankett der republikaniſchen
Journaliſten ergriff der Präſident der Republik am Sonntag
das Wort und erklärte unter anderem: „Die Preſſe erſcheint
mir manchmal wie eine Fee, die mich lange an ihrem Herd
empfangen hat und die mir dann die Tür vor der Naſe zu-
ſchloß, oder wie ein ſchönes Land, das ich durchfahren habe
und jetzt nicht mehr ſehen darf. Jch habe Heimweh nach dem
Journalismus. Jch beneide Sie manchmal um Jhr Recht, mit
Leidenſchaft Jhre Meinung vertreten zu dürfen, und wenn ich
einen Artikel finde, in dem mir ein Vorwurf gemacht wird, ſo
faßt mich manchmal der Wunſch, zu erwidern, ſo wie der Ampu-
tierte in dem Glied, das man ihm gbgeſchnitten hat, noch
Schmerzen empfindet.“ Vor einigen Monaten hat Poincaré
einmal bei einem ähnlichen Anlaß erklärt, an dem Tage, da
er von ſeinem hohen Poſten zurücktrete, werde er ſich, wenig-
ſtens im Nebenamt, mit Leidenſchaft wieder dem Journalismus
zuwenden. Poincarée zeigt in dieſem Punkte Verwandtſchaft
mit dem amerikaniſchen Expräſidenten Rooſevelt.

Vermiſchkes.
Der Maſſenmörder Wagner für irrſinnig erklärt.

Heilbronn, 4. Februar. Hauptlehrer Wagner iſt infolge Beſchluſſes
der Strafkammer im Einverſtändnis mit der Staatsanwaltſchaft außer
Verfolgung geſetzt und dauernd in eine Jrrenanſtalt gebracht worden.
Wagner war zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes bis Weihnachten
in der pſychiatriſchen Klinik in Tübingen untergebracht worden. über die
Beobachtungen in der dortigen Anſtalt hat Profeſſor Dr. Gaupp ein
Gutachten erſtattet. Darauf wurde Wagner nach Straßburg zu einer
weiteren pſychiatriſchen Autorität, dem Geheimrat Profeſſor Dr. Wollen-
berger, gebracht, der gleichfalls ein Gutachten an die Staatsanwaltſchaft
abſandte. Beide Sachverſtändigen haben ihr Gutachten unabhängig von-
einander verfaßt. Die beiden Profeſſoren berufen ſich in ihren Schreiben
außer auf die ſorgfältige perſönliche Beobachtung des Angeſchuldigten
auch auf das Studium der Vorunterſuchung, der Akten und literariſchen
Arbeiten Wagners. Sie gelangen zu dem Ergebnis, daß der Angeſchul-
digte zur Zeit der Begehung ſeiner Straftat ohne allen Zweifel an chro-
niſchem Verfolgungswahn litt, und daß dieſe immer tiefer gehende Gei-
ſtesſtörung bei ihm nach ſeiner eigenen Angabe im Jahre 1901 begann,
durch ſeine ſittlichen Verfehlungen und durch vermeintliche üble Nachreden
im Laufe der Zeit ſich mehr und mehr ſo ausbildete, daß ſeine freie
Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen wurde. Dieſer auf das eingehendſte
begründeten Auffaſſung der Sachverſtändigen iſt das Gericht beigetreten.

Der Raubmord in San Remo.
Stuktgart, 5. Februar. Wie ſich der Raubmörder

nahm, darüber weiß das „Stuttgarter Neue Tageblatt“ die nachſtehenden
Einzelheiten zu berichten: Der Verbrecher wohnte zuletzt in Stuttgart
und führte bis dahin beim EinwohnerMeldeamt ſchlechthin den einfachen
Namen Wolff. Der 20jährige Albert Wolff iſt gebürtig aus Thann in
Bayern. Er hat noch einen Diebſtahl von 16 000 M. auf dem Gewiſſen
und war deshalb ſchon vorher von der deutſchen Polizei geſucht worden.
Wolff ſcheint auch noch mehrere Verbrechen in Frankreich verübt zu
haben. Er hatte die Allüren eines Amerikaners ſo genau ſtudiert und
wußte dieſelben ſo exakt zu kopieren, daß er allgemein auch von ſonſt
nicht ſo leicht zu täuſchenden Perſonen als Amerikaner angeſehen wurde.
Zahlreiche Beſucher des Stadtgartens erinnern ſich gewiß des jungen
Amerikaners mit dem glattraſierten Geſicht, der kurzen Shag-Pfeife im
Mund und der flachen Tellermütze auf dem Kopf. Der Stadtgarten war
der Lieblingsaufenthalt des Herrn Wolff alias Longfield-Wolff. Jn
ſeinem dortigen großen Bekanntenkreis wurde er ſeiner „Gutmütigkeit“
wegen kurzweg „der kleine liebe Boy“ genannt. Es ſoll köſtlich geweſen
fein, wie der kleine „Boy“ deutſch radebrechte, genau wie ein echter

m 9

in Stuttgart be-

Amerikaner! Und was wußte der junge Gentleman nicht alles zu erzäh-
len von ſeiner reichen Verwandtſchaft, ſeinem reichen Onkel und ſeiner
Tante, die irgendwo in Stuttgart wohnen ſollten. Jeden Sonntag, und
ſobald er ſonſt einmal unſichtbar geweſen war, war er nämlich mit
dieſen auf ihrem Gute bei Freudenſtadt geweſen. Der liebe kleine Boy
hatte die Qual der Wahl unter den ihm entgegenſchlagenden Damen
herzen, deren Beſitzerinnen ſämtlich gern den von Herrn LongfieldWolff
verſprochenen Ehering für 7000 M., die Haushaltung mit erſtklaſſigem
Koch, Auto und was ſonſt noch alles zu dem ſelbſtverſtändlichen Zubehör
des reichen Kaliforniers gehörte, erlangt hätten. Die dem Gauner zum
Opfer Gefallenen, Mutter und Tochter, wurden zunächſt um ein gutes
Stück Geld gebracht. Woaolff-Longfield wollte ſogar das Fliegen lernen
und begab ſich zu dieſem Zweck nach Berlin, wo er mit ſeiner Begleiterin
4 Wochen im Hotel Adlon wohnte. Die Koſten des Fliegenlernens mit
dem Drum und Dran mußte natürlich die künftige Schwiegermutter be-
zahlen. Der Brief aus Amerika, der die Ankunft des reichen Vaters an-
zeigte, fiel dadurch auf, daß er keine Freimarke trug. Der Gauner wußte
ſich geſchickt herauszureden: Er ſei Markenſammler und habe deshalb die
Marke bereits entfernt. Nach dem Polizeibericht iſt der angebliche Jn
genieur Longfield-Wolff als der am 22. September 1894 in Thann (Ober-
amt Ludwigsburg, Württemberg) geborene Mechaniker Albert Wolff amt-
lich ermittelt worden, der noch vor kurzem in Stuttgart im Geſchäft ſeines
Vaters täig war. Seine angebliche Frau iſt gleichfalls Stuttgarterin.
Wolf gab ſich ſchon einige Zeit als Sohn eines reichen Plantagenbeſitzers
in Santa Roſa aus und lebte auf Koſten der von ihm Geſchädigten auf
großem Fuße. Wahrſcheinlich ſind noch mehr Leute, als feſtgeſtellt, ge-
ſchädigt worden.

Templin, 4. Februar. Ein rätſelhafter Unglücksfall hat das hieſige
Königliche Joachimsthalſche Gymnaſium in tiefe Trauer verſetzt. Wie
mitgeteilt wird, iſt ein Tertianer, der für einen der tüchtigſten und hoff-
nungsvollſten Schüler galt, von Mitſchülern in einer Schlinge hängend
aufgefunden worden, die er mit einem Taſchentuch und zwei Handſchuhen
ausgepolſtert hatte. Dieſe auffallende Zurüſtung, wie auch eine Äuße-
rung, die er vor der Tat einem Mitſchüler gegenüber gemacht hat, legte
die Vermutung nahe, daß der Knabe „Erhängen geſpielt“ hat und dabei
verunglückt iſt. Jrgend welche beſonderen Gründe, die den lebhaften und
in Schule und Alumnat ſehr beliebten Knaben zu einem ernſthaft geplan-
ten Selbſtmord getrieben haben könnten, laſſen ſich nicht erkennen.

Rio de Janeiro, 5. Februar. Nach einem Bericht des Gouverneurs
ſind bei den UÜberſchwemmungen im Staate Bahia mehr als 1000 Per-
ſonen umgekommen.

Kaſſel, 4. Februar. Landgerichtsdirektor Schulte aus Düſſeldorf
wurde im Park zu Wilhelmshöhe erſchoſſen aufgefunden. Der Verſtor-
bene hatte ſich zuletzt in einer Kuranſtalt aufgehalten.

Berlin, 4. Februar. Heute vormittag gegen 824 Uhr wurden
die beiden Vertreter der Zentrumsfraktion im Reichstage Hebel (Schwa-
ben 4) und Pütz (Schwaben 2), beide Mittenwalder Straße wohnhaft,
an der Kreuzung der Blücher- und Mittenwalder Straße von einer Auto-
mobildroſchke angefahren und zur Seite geſchleudert. Beide wurden nach
dem St. Hedwigs-Krankenhaus geſchafft. Jhr Zuſtand iſt leidlich gut.

Aukomobil Chronik.
Radeberg, 4. Februar. Geſtern abend durchfuhr an dem Bahn-

übergang an der Fabrikſtraße ein in ſehr ſchnellem Tempo von Dres-
den kommendes Automobil die geſchloſſene Schranke und blieb auf dem
Gleis ſtehen. Jm ſelben Augenblick brauſte der Zug heran und ſchleu-
derte das Auto gegen das in der Nähe ſtehende Signalhäuschen. Der
Führer und einzige Jnſaſſe des Autos erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
daß er bald darauf im Krankenhaus ſtarb. Es handelt ſich um den Me-
chaniker Horwarth aus Dreſen-Plauen.

Gerichtszeitung.
Rakthenow, 4. Februar. Von dem Schöffengericht wurde heute der

ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Max Groger aus Neukölln wegen
Beleidigung der Rathenower bürgerlichen Stadtverordneten zu einem
Monat Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung iſt in einer öffentlichen
Rathenower ſozialdemokratiſchen Volksverſammlung gefallen und lag in
Außerungen über die Annahme der Armenſpende des Herzogs von
Braunſchweig ſeitens der Stadt.

Leipzig, 5. Februar. Eine Anklage wegen Betrugs richtete ſich
gegen den 30jährigen Kaufmann Artur Johannes Hermann und ſeinen
Bruder, den 28jährigen Kaufmann Julius Fritz Hermann in Leipzig,
während der praktiſche Arzt Dr. med. Joſeph Wilhelm Otto Weiß, früher
in München und jetzt in Düſſeldorf, der Beihilfe zu dieſem Betruge vor
dem Landgereicht Leipzig angeklagt war. Die beiden Angeklagten Her-
mann wurden beſchuldigt, von 1910 bis 1913 unter dem Namen „Gra-
ziola“ unter falſchen Vorſpiegelungen und in betrügeriſcher Abſicht ein
Mittel zur Entwickelung und Feſtigung des weiblichen Buſens angeprie-
ſen und an zahlreiche Perſonen in ganz Deutſchland abgeſetzt zu haben,
wodurch die Leute um mehrere tauſend Mark geſchädigt wurden. Jn
der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß die „Graziola“ weiter nichts iſt,
wie einfache Vaſeline, die mit einer harmloſen Teefarbe gefärbt und mit
einem Parfüm verſetzt iſt. Die Schachtel, die mit 6 Mark verkauft
wurde, hatte einen Wert von 6 Pfg.; es gab dann noch eine zweite Sorte
von angeblich ſtärkerer Wirkung, die ſogar mit 12 Mark verkauft wurde.
Unter Freiſprechung des Angeklagten Dr. Weiß erkannte der Gerichts
hof gegen Artur Johannes Hermann auf zehn Tage Gefängnisſtrafe und
2500 Mark Geldſtrafe und gegen Julius Fritz Hermann auf ebenfalls zehn
Tage Gefängnisſtrafe und 2000 Mark Geldſtrafe, die Gefängnisſtrafe gilt
bei beiden Angeklagten als durch die Unterſuchungshaft verbüßt.

Provinz und Umgegend.
Schladebach, 4. Februar. Nächſten Sonnabend, den 7. Fe-

bruar, feiert das Karl Zimmermannſche Ehepaar hier das Feſt
ſeiner goldenen Hochzeit. Der 84jährige Ehemann erfreut ſich
gleich ſeiner 74jährigen Ehefrau noch ungebrochener geiſtiger
und körperlicher Friſche und Rüſtigkeit. Dem Jubelpaare auch
unſere herzlichſten Glückwünſche zu ſeinem Ehrentage!

Lützen, 2. Februar. Am Freitag abend fand im „Roten
Löwen“ hier eine Verſammlung in Angelegenheit der Jugend-
pflege ſtatt, an der auch der Geſchäftsführer des Ausſchuſſes für
Jugendpflege im Regierungsbezirk Merſeburg, Oberlehrer
Hemprich, teilnahm. Kreisſpielpfleger Pretzien ſprach über
„Die Bedeutung der Organiſation in der Jugendpflege“. Die
anweſenden Herren ſchloſſen ſich darauf zu einem Ortsaus-

ſchuſſe, deſſen Leitung Amtsrichter Reibig übernahm, zuſammen.
Die Erweiterung des Ortsausſchuſſes zu einem Verein der Ju-
gendfreunde iſt in Ausſicht genommen.

Dürrenberg, 3. Februar. Anläßlich der Kriegsgerichts-
verhandlung in Straßburg und des erfolgten Freiſpruchs des
Oberſten von Reuter hatte der hier im Kurhaus domizilierende
Kegelklub „Gut Holz“ ein Glückwunſch- Telegramm an denſel-
ben abgeſandt. Jetzt iſt nun vom Übungsplatz Oberhofen fol
gendes Dankſchreiben an den Klub eingegangen: „Jhre teilneh-
mende Kundgebung hat mir außerordentlich wohlgetan. Jch
danke Jhnen von ganzem Herzen und bitte, meinen Dank
auch an die Beteiligten weitergeben zu wollen. Jn Anbetracht
der zahlreichen Glückwünſche iſt es mir nur möglich, auf dieſem
Wege meinen Dank zum Ausdruck zu bringen. von Reuter,
Oberſt und Regimentskommandeur.“

Elſterberg, 3. Februar. Bei dem Untergang des Salpeter-
ſchiffes „Hera“, das bei Falmouth auf den Gullfelſen auflief
und total verloren ging, iſt der von hier ſtammende Schiffs-
offizier Hofmann wie durch ein Wunder gerettet worden. Er
war der einzige überlebende Offizier. Der Gerettete hat ſich
ſchon zweimal zuvor in gleich gefährlicher Lage befunden.

Vom Ankereichsfelde, 4. Februar. Die Tabakpreiſe haben
auf dem Untereichsfelde einen Tiefſtand erreicht, wie noch nie
zuvor. Der höchſte Preis, der erzielt wird, beträgt 16 M. für
den Zentner. Bei ſolch ungewöhnlich niedrigen Preiſen iſt es
garnicht möglich, daß die Tabakpflanzer auf ihre Koſten kom
men, und die Folge wird ſein, daß der Tabakbau auf dem Eichs-
felde abermals erheblich zurückgeht.

Vom Eichsfelde, 4. Februar. Ein Tiefbauunternehmer aus
Breitenworbis war auf einer vor acht Tagen begonnenen Bier-
reiſe, zu der er ſich etwa 4000-5000 M. eingeſteckt hatte, über
Nordhauſen auch nach Göttingen gekommen und dort in die
Geſellſchaft zweier eichsfeldiſcher Studenten geraten, mit denen
er in einer Wirtſchaft etwa 40 Flaſchen Wein leerte. Jn der
Weinlaune warf er mit dem Gelde nur ſo um ſich, das ſchließ-
lich im Einvernehmen mit den übrigen Zechgenoſſen einer der
Studenten an ſich nahm. Es waren noch 2250 M. Als ſich
die Geſellſchaft getrennt hatte und der Tiefbauunternehmer ſein
Geld vermißte, lief er zur Polizei und machte Anzeige. Jn
einer Wirtſchaft wurden die Studenten erwiſcht und zur Poli-
zeiwache gebracht. Nach langem Zureden warf der Student
2200 M. auf den Tiſch, und erſt nachdem er ſcharf vorgenom-
men worden war, bequemte er ſich dazu, auch die reſtlichen 50
M. herauszugeben. Da der Tiefbauunternehmer gegen den
Studenten Anzeige erſtattet hat, ſo kann dieſem ſein Leichtſinn
teuer zu ſtehen kommen. Trotz der ſchlechten Erfahrungen
kneipte der Bauunternehmer noch weiter und warf auch in einer
anderen Wirtſchaft mit Hundertmarkſcheinen um ſich. Schließ-
lich wurde er, da er in der Trunkenheit ſkandalierte und andere
Leute beläſtigte, in Schutzhaft genommen.

Halle, 4. Februar. Die Jnhaber der in Konkurs gerate-
nen Firma Gebrüder Fackenheim in Halle, die beiden Brüder
Fackenheim, wurden wegen fortgeſetzten Betrugs verhaftet und
dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Frankenhauſen, 4. Februar. Der abends 7.45 Uhr von
hier nach Sangerhauſen abfahrende Perſonenzug überfuhr etwa
100 Meter hinter unſerer Station einen jungen Mann, der ſich
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf die Schienen gelegt hatte. Dem
Unglücklichen wurde der Kopf glatt vom Rumpfe getrennt. Die
Perſonalien des Toten konnten noch nicht feſtgeſtellt werden.

Gera, 4. Februar. Der Hausbeſitzerverein hatte beim
Stadtrat erſucht, daß die Stadt für zweite Hypotheken beſorgt
ſein ſollte. Der Stadtrat hat nun beſchloſſen, ein Kapital von
200 000 M. zu ſtellen und davon zweite Hypotheken für Grund-
ſtücke bis mit 50 000 M. Höchſtwert bis zu 7596 zu beleihen,
und zwar zu 434

Helbra, 4. Februar. Heute mittag 1214 Uhr wurde der
vierjährige Sohn des Bergmanns Koch beim UÜberſchreiten der
Gleiſe von einem Wagen der elektriſchen Kleinbahn erfaßt und
ſofort getötet. Dem Kind wurde der Kopf vom Rumpfe ge-
trennt.

Lokales.
Merſeburg, 5. Februar.

Land wirtſchaftlicher Konſumvercein. Wie aus dem Anzei-
genteile der vorliegenden Nummer erſichtlich, findet morgen
über 8 Tage abermals eine Generalverſammlung im „Tivoli“
ſtatt, in der, wie die Tagesordnung beſagt, auch über die Dek-
kung des Defizits beraten werden ſoll. Dasſelbe iſt übrigens,
wie zur Beruhigung mitgeteilt ſein möge, nicht ſo bedeutend,
wie man nach mancherlei alarmierenden Nachrichten der letzten
Tage annehmen ſollte, es erreicht keine 100 000 M., noch nicht
einmal 25 000 M.

Die Firma Otto Dobkowitz, Manufaktur- und Leinenwaren
2c., feiert heute ihr 25jähriges Beſtehen. Jeder, der in dieſer
Zeit in Merſeburg gewohnt hat oder noch wohnt, kennt die

(Fortſetzung auf nächſter Seite.
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uinmer 31. 1914. Merſevurger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonnt. zsblatt“.
Firma, deren Jnhaber, Herr Otto Dobkowitz, das Geſchäft aus zu dieſer Beſprechung zuſammen.
kleinſten Anfängen zum größten Kaufhauſe in Stadt und Kreis
Merſeburg emporgebracht hat. Fleiß, Umſicht, Fachkenntniſſe
des als unermüdlich Jedem bekannten Inhabers haben die

zivilen Preiſen haben das ihrige dazu beigetragen, den Ruf der

Hundertjahrfeier des Garde-Schützenbataillons.
eines Ehren- und eines Arbeitsausſchuſſes wird eidie eheraſig ſchuſſes wird ein Aufruf andie en Kameraden des Bataillons zur HundertjahrFirma zu dem gemacht, was ſie heute iſt, gute Qualitäten bei ſeier, die am 26., 27. und 28. Mai dieſes Jahres ganret T

Solidität zu feſtigen.

lin eingeladen.

findet freie Ausſprache ſtatt.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Jm Monat Januar d. Js. ſind

als Gemeindebeamte wieder bezw.
neugewählt, ernannt und von mir
beſtätigt worden:

1. Zu Gemeindevorſtehern:
a. durch Wiederwahl:

der Gutsbeſitzer Hermann Reiche zu
Dölkau, der Gutsbeſ. Karl Schmidt
in Schlettau,

b. durch Neuwahl:
der Maurer Beier in Kleinlauchſtedt,
der Landwirt Rudolf Schreiber in
Reinsdorf,

2. Zu Schöffen:
a. durch Wiederwahl:

der Gutsbeſitzer Otto Müller in
Rodden,

b. durch Neuwahl:
der Landwirt Oswald Buſch in
Kleinlehna, der Stellmachermeiſter
Hanf in Schlettau zum ſtellver-
tretenden Schöffen,

3. Zum ſtellvertretenden Gutsvor-
ſteher der Gutspächter WillyBertram.

Merſeburg, den 2. Februar 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Brennuholz- Verkauf.

Sonnabend, den 7. Februar er.
vormittags 10 Uhr

ſoll auf dem früher Schillinger'ſcheu
Abdeckerei- Grundſtück an der Clobig-
kauerſtraße eine Partie Brenn- und
Reiſig Holz öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verkauft werden.
Merſeburg, den 4. Februar 1914.

Die Oekonomie-Deputation.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 6. Febr., abds. 7 Uhr:

Die Reise um die Erde.

Neue MaltaKartoffeln,

hochfeine Matjes Heringe,

friſchen ruſſ. Salat
empfiehlt

C. Sonis Zimmermann.

Den vielen Gratulanten am heutigen
Tage ſchließen wir uns auf das herzlichſte an. Noch viele, viele
Jahre des Wachſens, Blühens und Gedeihens!

Der evangeliſche Verband zur Pflege der weiblichen Jugend
Deutſchlands hat in einem Aufruf die deutſchen Landfrauen
zum 2. Landfrauentage am Dienstag, den 17. Februar cer.,
vormittags 10 Uhr, im großen Saale des Herrenhauſes zu Ber

Die Tagesordnung enthält neben einem Be-
grüßungswort und einem kurzen Geſchäftsberichte Vorträge
über die wirtſchaftliche Ausbildung und innere Hebung der
weiblichen Jugend, ſowie über die Diakoniſſen- und Landpflege-
ſchweſtern im Dienſte der Krankenkaſſen.

Angeſichts der großen Bedeu-
tung, welche die Jugendpflege für unſer Volk hat, und der drin-
genden Notwendigkeit, auch die ländliche Jugend daran teil-
nehmen zu laſſen, ſie zu ſammeln und dadurch an die Heimat
zu feſſeln, ruft der Verband wie im Vorjahre die Gutsfrauen

n

in Ausſicht geſtellt hat.

ralleutnant z. D. von Beſſer uſw.

Nach den Vorträgen
von dieſen Ämtern koſtenfrei bezogen werden.

ausführbar.

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

auch zerlegt,

er Ia. friſche Reh u. Damkalb-
e tDentf Rücken, -Keulen u. -Blätter,Deutſcher Flottenverein. große wilde Kaninchen,

Ortsgruppe Merſeburg. feinſte Dresd. HafermaſtgänſeAm Dienstag, den 10. d. M., auch len ſts ſe,
abends 8 Uhr, findet im Tivoli
ſagale ein Puter U. Puthennen,

Poularden, Perlhühner,m 343 dVohltätigkeits Konzert Kochhühner, junge Tauben

Vortrag und Lichtbildern Emil Wolf.
zum Beſten für das Alters- und

Invalidenheim des Deutſchen
Flottenvereins ſtatt. und andere fungeWir laden hierdurch alle Mit- Landwirtsſöhne n ren an

C en Landw. Lehranſtalt n. Lehrmolkerei, Braunglieder und Flottenfreunde ergebenſt ne Saiten grtgin z t als Verwalter, Rechnungef. u. Sekretär,i Abt.ein. Eintritt 30 Pfg. als Molkereibeamte. Kusſ. Proſp. toftert à Dir
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Wie im Vorjahre ſoll auch bei der diesjährigen Mitglieder Ver-
ſammlung des

Vaterländ. FraueuVereins MerſeburgStadt
27. Februar eine Prämiierung von Dienſtboten ſtattfinden,

welche mindeſtens 10 Jahre bei Mitgliedern des Vereins im Dienſte
einer Herrſchaft geſtanden haben.

Unſere Mitglieder bitten wir, bezügliche Anträge bis zum 8. Februar
bei unſerer Vorſitzenden, Frau Regierungs Präſident v. Gersdorff,

anzubringen. Der Vorſtand.
Neu eingeführt!

Slektr. Lichtbäder.
Juss. röm.“ Bäder. Moor- u. Kkastendampf-, sowie

alle Kurbäder. Massage.
C ohannisba Mersehbure, el Nr 245.

Johannisstr. 10.

laſſen. Es heißt darin u. a., daß der Kaiſer ſein Erſcheinen
Anmeldungen ſind ſpäteſtens bis 1.

März an Rechnungsrat Voigt in Berlin-Friedenau, Wieland-
ſtraße 7, zu richten. Der Unkoſtenbeitrag iſt auf 2 M. feſtge-
ſetzt, Unterkunft wird, ſoweit angängig, in der Kaſerne gewährt.

Zum Ehrenausſchuß haben u. a. unterzeichnet: Generalmajor
z. D. von Arnim, Generalleutnant z. D. von Hennigs, Gene-

Fernſprechanſchlüſſe, die während des erſten Bauabſchnitts
(Frühjahr) der Erweiterungsarbeiten in den Orts-Fernſprech-
netzen des Ober-Poſtdirektionsbezirks Halle (Saale) hergeſtellt
werden ſollen, ſind bis zum 1. März bei den Kaiſerlichen Poſt
ämtern des Bezirks anzumelden. Die Anmeldepapiere können

gung ſolcher Anmeldungen, die erſt nach dem 1. März eingehen,
iſt während des erſten Bauabſchnitts nur gegen Erſtattung der
durch die verſpätete Anmeldung etwa erwachſenden Mehrkoſten

Freitag, den 6 Februar
S tkandesämker. In einer Rundverfügung an die Stande
ämter hat der Miniſter des Innern angeordnet, daß die Veröf.
fentlichungen der ſtandesamtlichen Nachrichten über Aufgebote,
Verehelichungen und Geburten fortan zu unterbleiben haben
oder doch tunlichſt beſchränkt werden, etwa auf die Veröffent-
lichung der ſummnriſchen Zahlen ohne Namensnennung. Es
ſoll damit nach Möglichkeit verhindert werden, daß an die
Adreſſe der Betreffenden Anpreiſungen zur Verhütung der
Volksvermehrung geſandt werden.

Weitere 200 Millionen M. preußiſche Schatzanweiſungen
Die preußiſche Finanzverwaltung hat ſich entſchloſſen, weitere
200 Millionen M. 49ige auslosbare Schatzanweiſungen, ein
geteilt in 16 Serien zu 1256 Millionen M., zu begeben und
davon 150 Millionen durch Vermittlung des Konſortiums zum
Kurſe von 9776, rückzahlbar zum Nenntwert binnen 16 Jahren,
zur Verfügung zu ſtellen. Die Anweiſungen ſollen ausſchließ-
lich dem nicht oder nicht voll befriedigten Zeichnern der erſten
Emiſſion, insbeſondere den kleinen Sparern, Sparkaſſen und
öffentlichen Anſtalten angeboten werden. Mit dieſer weiteren
Begebung iſt der geſamte Emiſſionsbedarf Preußens für das
Jahr 1914 nunmehr gedeckt.
Draht Sir Edward Greys nach dem Kontinent herübertrug, die
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Umzugshalber bleiben die Geſchäftsräume der ſtädtiſchen

Sparkaſſe Sonnabend, den 7. Februar von 1 Uhr mittags ab
und Montag, den 9. Februar, vor und nachmittags, für den
Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, den 3. Februar 1914.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe Thiele-

Landwirtſchaftl. ConſumVerein Merſeburg,

E. G. mit beſchränkter Heftpflicht. e
Am Freitag, den 13. Februar er., nachmittag 258 Uhr, findet im

Tivoli hierſelbſt die
ordentliche GeneralVerſammlung

ſtatt, wozu wir unſere verehrl. Mitglieder ergebenſt einladen.

Tagesordnung:1. Geſchäftsbericht für 1912/13. Vorlegung des Rechnungsabſchluſſes;
Bekanntgabe des Reviſionsberichtes; Entlaſtung des Vorſtandes
und Aufſichtsrates.

Beſchlußfaſſung über die Deckung des Defizits.
Neu bezw. Wiederwahl der ſtätutengemäß ausſcheidenden, evtlh
ſämtlicher Vorſtands- und Aufſichtsratsmitglieder.

4. Genehmigung des Dienſtvertrages mit Herrn Kreutzmann als
künftiger Geſchäftsführer.

5. Bericht der Delegierten über den Verbandstag.
6. Wünſche und Anträge.

Der Vorſtand.
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S Stickereien Reste etc. etc. 9 und 69 Zinſen5 wesentlich im Preise zurückgesetzt und biete diese durchweg soliden Sachen meiner werten Kundschaft als günstige Kaufgelegenheit an. 8 o
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